




Reitzung zum Glauben
Rach dem erſten Artickel

von der
Gottlichen Erhaltung undVorſorge,

Jn einigen

Geſpräachen
und Betrachtungen,

Mehrentheils

Aus einem Manuſcript
von allerley zufailigen

Seiſtlichen Gedichten
herausgezogen,

Und auf Verlangen
Zur allgemeinen Erbauung

in Druck gegeben.

Jweyte Aufiage.

H AL LLE,Zu finden im Wayſenhauſe, 1757.



J. Als alle Morgen die Vogel auf die
vor dem Fenſter ſtehenden Mohn, Blumen
kamen, und alſo Vdgel und Blumen, als die
von Chriſto Matth. 6, 26. 28. ſelbſt uns vor
geſtellte Lehrer beyſammen waren: Zur Be
ſchamung des Unglaubens, und Starckung
des Glaubens an den allmachtigen GOtt und

Vater, der alles weiß, was wir
bedurfen.

Lſier ſeh ich zwey beruhmte Lehrer,Gw Der Bauch und Nahrungs-Sor

gen Storer,
Der eine lehret, wer mich weidet,
Der andre aber, wer mich kleidet.
O daß wir uns doch lehren lieſſen,
Und alles aus dem Hertzen ſtieſſen,

Was
Wer alles vollauf hat  und alle Tage herrlich und in

Freudeu lebt, der weiß weder was Glauben noch Unglau—
ben iſt, und dem wird dieſes Geſprache nebſt dem was dar
auf folget, gar lacherlich vorkommen; Wer aber armiſt,
und ob er wol GOtt fürchtet  doch den Anfall des Unglau
bens, und der daher entſtehenden Nahrungs-Sorgen noch
manchmal empfinden muß, der wird ſich dis wol zu Nutze
machen, und kein Spiel-Werck damit treiben, zumal, wenn
er erwaget, daß ſolche Nahrungs-Sorgen vor GOtt ein
Greuel ſepyn, und an der rechten SeelenGSorge gewaltig

biudern.



de 1Was unſre Ruhe will verſtoren!
Munlaſſet ſie uns fleißig horen,
Und ja um alles wohl befragen,
Daß wir den Sorgen-Geiſt verjagen.
Chriſt Wie hor ich deine Stimme klingen?
Vogel En wilt du denn nicht mit mir ſingen?*
Ch. Was ſingſt du denn ſo hell und frey?

V. Von meines Schopfers groſſen Treu.

X2 Ch.Lutherus in der Kirchen-Poſtill am ip Sennt. uachTr.
Eiu Voglein ſteht fruh auf, ſetzet ſicch auf einen Zweig, und
ſinget den Geſang, den es gelernet hat, und weiß von keiner
Speiſe, ſorget auch nicht darauf, darnach wenn es hungert,
ſo ſleucht es dahin, und ſuchet ein Kornlein, da hat ihm
OVOtt irgend eins hingelegt, daran es nie gedachte, da es
ſang, und hatte doch Urſach genug gehabt, daß es fur die
Nahrunug geſorget hatte. Ey ſchamet euch, daß die Vogel
trommer und giaubiger ſind denn ihr. Die ſind frolich und

Wenn du im Lentz, da die Vogelein am hubicheſten ſingen,
nugen mit Freuden, und wiffen uicht, was ſie zu eſſen haben.

in einem jprachen: Wie ſingeſt du ſo frolich, haſt du doch
noch kein Getrayde in der Scheuren? Es wurde deiner ſpot
ten und dich anſpeyen, der du wilt ein Chriſt u. Gottes Kind
ſeyn, ſein Wort und Verheiſſuug ſo reichlich horeſt, und doch
nicht vertraueſte daß du ohne Sorgen undGeitzen mit autem
Gewiſſen und frolickem Muth von GOtt gewarten konneſt,
was du dir ſelbſt nicht geben kauſt. Jſt das nicht eine groſſe
Schande, daß uns der HErr die Vogelein zukehrern macht,
und fürhalt, daß wir von ihnen lernen ſolleu. Pfuy dich
des heßlichen ſchandlichen Unglaubens! Die Voglein thuut
was ſie ſollen, wir aber nicht. Jm erſten Buch Moſe haben
wir ein Gebot, daß wir Heiren ſind uber alle Creaturen, und
die Vogel ſollen unſre. Qerren ſeyn in der Klugheit. Aus mit
dem heilloſen Unglauben! GOtt machet uns zu Narrenund
ſetzet uns die Vogel fur, daß ſle unſre Meiſter ſind  und uns
regieren ſollen, und daß ſie uns anzeigen, wie wir den ſRam
mon dienen, und den rechten wabrhaftigel EOtt verlaſſen.



4 Abl  zdoCh. O! kont ich doch ſo mit dir ſingen!
V. Wier Solt ich Gott kein Loblied bringen?
Ch.. Ja, meine Sorgen hindern mich,
V. Ey ſage, warum gramſt du dich,
Ch. Mein Vorrathiſt bald aufgegeſſen.
V. Jch habe nichts gewiß zu eſſen.
Ch. Wie kommt es, daß du frolich biſt?
V. Weil GOttes Hand mein KRornhaus iſt.
Ch. Wie? wenn dein Auge gar nichts ſiehet?
V. GoOtt ſieht, wo ſchon mein Kornlein

bluhet.
Ch. So wilt du unbeſorget ſeyn?
V. OEott ſat und erntet fur mich ein.
Ch. Was kanſt du ferner von ihm loben?
V. Er hat auch fur mich aufgehoben.
Ch. Es iſt dir noch nicht zugewandt.
V. OoOtt hats indeß in ſeiner Hand.
Ch. Ey! wird es etwa nicht vereget?
V. Dis nicht, was fur mich hingeleget.
Ch. So wird dir nimmer nichts entwandt?
V. Nein, wer beſtiehlet GOttes Hand?
Ch. Wie mach ichs, wenn es theuer wurde?

V. O wirf auf GOtt die Sorgen-Burde.
Ch. Jch kaufe theur und wohlfeil ein?
V. Ja, ja, GOtt wird es eines ſeyn.
Ch. Wie? wenn dir was nicht eingetroffen?
V. Gott ſteht die gantze Welt ja offen.

Ch J



463 5Ch. Wie? wenn hier nichts gerathen war?
V. Gott nimmt es anderwartig her.
Ch. Es wird dir nichts in Schnabel fliegen.
V. Jch ſuch, im Suchen ſeh ichs liegen.
Ch. Was ſoll ich wol hiedurch verſtehn?
V. Du ſolt nur niemals mußig gehn.
Ch. Mein Arbeit bringet wenig ein!
V. Gott leget dennoch Segen drein.
Ch Jch mußoft kranck zu Bette liegen.
V. So wird dein Vater vor dich pflugen.
Che Ach kont ich auch ſo frolich ſeyn!

V. Jch laſſe keine Sorgen ein.
Ch. O ja! ſie werden doch wol kommen.
V. Mein Schopfer hatt ſie mir benommen.
Ch. Jal ja! ietzt biſt du noch allein.
V. Du meinſt, wenn viele Jungen ſeyn.
Ch. Ja, da wird erſt die Noth ſichregen.
V. Jch freu mich drauf, ſie find ein Segen.

Ch. Wie aber wird es um ſie ſtehn?
V. Sie werden mit zum [Shlee] gehn.
Ch. Was ſollen ſie beym [Eſthle] thun?
P. Nut bloß in ſeiner Sorge ruhn.
Ch. So werden ſie die Speiſe haben?
V. Sie ſeyn ſo gut als junge Raben.
Ch. Du denckeſt: GOtt erhort fie auch.
V. Ey was iſt anders ſein Gebrauch?

X3 Ch.



dt goCh. Du denckeſt: Seyn ſie nicht Geſchopfe?
V. O wolte das in eure Kopfe!
Ch. Wie ſo? Was bracht uns dieſes ein?
V. Jhr wurdet nimmer glaublos ſeyn.
Ch. Wie dachten wir? V. Eott giebt das

Leben,
V. Er wird auch ihnen Speiſe geben.
Ch. Es geht doch durch der (dttn) Hand.
V. Von OOtt doch beyden zugewandt.
Ch. Wie? wenn du ſolteſt zeitig ſterben?
V. Du meinſt: Jch lieſſe nichts den Erben.
Ch. Oja, druckt hier kein Sorgen Stein?
V. Sie werden wohl verſorget ſeyn.
Ch. Was laſſeſt du denn deinen Erben?
V. Den reichen GOtt, der kan nicht ſterben,
Ch. Sonſt aber nichts von Gut und Geld?
V. Iſt GoOtt nicht mehr denn alle Welt?Ch. Wer iſt der lhnen etwas borget?
V. Der mich und ſie blsher verſorget.
Ch. Mir fallt doch Borg- und Sorgen ſchwer.
V. Ach wenn nur Glaub im Hertzen war!
Ch. Wie wurd ich da im Glauben dencken?
V. MeinsOtt wird borgen, zahlen, ſchencken.
Ch. Was fallt dem Glauben ferner ein?
V. GEoOtt wird ihr rechter Vater ſeyn,
Ch. Und beſſer als du ſelber ſorgen?
V. Ja wohl! und zwar auf alle Morgen.

Ch.



ot 7Ch. Tritt denn nun EOtt an meine ſtatt?
V. Ja, EOtt der alles kan und hat.
Ch. So wird er Jung und Alt' erhalten?
VP. Ach ja, drum laß du ihn nur walten.
Ch. Er iſt der HErr, ich bin ſein Knecht.
V. Jalieber Chriſt, ſo ſprichſt du recht.
Ch. Jch darf nur ihm gehorſam leben.
V. O ja er wird dir alles geben.
Ch. Doch hor, es fallt noch etwas ben.
V. Gedenck auch nur an GOttes Treu.
Ch Du darfſt doch ja kein Schulgeld bringen,

.V. Drum meinſt du, kan ich frolich ſingen.
Ch. Wo aber nehmen wir es her?
V. Jſt GOttes Armen-Kaſten leer?
Ch. Soll ich von GOtt das [une] Gelt

kriegen,
V. Er lehret ja uns Vogel fliegen.
Ch. Dis kan nun euer Handwerck ſeyn.
V. GoOtt praget auch den Menſchen ein,
Ch. Du meineſt: was ſie lernen wollen,
V. Und weſſen ſie ſich nahren ſollen.
Ch Noch eines iſt nicht ausgemacht.
V. Du denckſt vielleicht auf Kleider-Pracht;
Ch. Jch will die Nothdurft nur verlangen.
V. Du ſolt die Nothdurft auch empfangen,
Ch. Du haſt dein Kleid ſchon mitgebracht.
V. ODtt iſt, der dir und mir es macht.

X4 Vo:



2 wor a gVogel Wililt du dich mehr hierum befragen,
Dis *Blumlein wird dir Antwort ſa

gen.
Chriſt Wie ſtehſt du hier mein Blumelein?
Blume Gantz ſchon geſchmucket, weiß u. rein.

Ch. Wilſt du den Kleider. Pracht mich
lehren?Bl. Nein, nein, die Kleider-Sorge ſtoren.

Ch. Was ſchreibeſt du fur Lehren fur?
Bl. Dein Schopfer ſorget, glaube mir.

Chr. Was ſoll ich. lernen von dit glauben?
Bl. DaßGOtt deinVater will verbleiben.

Ch. Was denck ich, daß der Vaterthu?
Bl. Er giebt den Kindern Kleid und

Schuh.Ch. Ey mag ich dis ihm wohl vertrauen?

Bl. Kanſt du es denn an imir nicht
ſchauen?

Ch.
Lurherus: Wir muſſen da bekennendaß das geringſte

Blunilein, elches das Vieh mit Fuhen trit, unſer Schul
Meiſter weiden ſoll. Dis Blumlem ſtehet da, daß wir ee ſe
hen ſollen, pochet und ſaaet: Wenn ku gleich den Schmuck
der garttzen Welt an dir hatteſt, ſo biſt du doch mir nicht
gleich, welches ich da ſtehe und ſorae nicht, von wannen mir
dieſer Schmuck komme, bekummere mich nicht daruni, da
ſiehe ich aliein, und thue nichts darzu, und ob du gleich ſchon
geſhmucket biſt, ſo biſt du doch ungeſund, oder ein ungläu—
biger Menſch, und dieneſt dariu dem ohnn.achtigen Mam
nionich aber bin friſch und hubſch, und diene dem wah
ren rechten GOtt.



or  to JCh. Du gehſt nur einerlen gekleid't.
Bl. Was nutzet ſo viel Eitelkeit?
Ch. Jch bin doch nicht beſammt, beſeidet.
Zl. Jch bin vergnugt wie GOit mich kleldet.
Ch. Die Armen werden nur verlacht,
ZBl. Doch aber nicht von GOtt veracht.
Ch. Jch ſeh dich faſt der Reichen lachen.
Bl. Ja, weilſie viele Muh ſich machen.
Ch. Durch was wird Reichen Muh gemacht?
Bl. Durch neue Mod' und Kleider-Pracht.
Ch. OD haben fie doch Geld zu zahlen,
Bl. Es muß doch wol zuweilen fehlen.“
Ch. So ziehſt du dich den Reichen fur,
Bl. Mein Kleid iſt GOttes Ruhm und Zier.
Eh. Weswegen kleiden ſich die Reichen?
ZBl. Daß ſie der argen Welt ſich gleichen.
Ch. Sie wollen doch geſehen ſeyn.
Bl. Sie geben damit boſen Schein.
Ch. Man ſieht ſte freylich fich erheben.
Bl. Jch will nun keinen Anſtoß geben.
Ch. Wie, aber, wie? Wenn dein Geſame,
Bl. Du meinſt, zur groſſen Ausſaat kame,
Ch. Wo blieben ſo viel ſarrun!]Bl. Sie wurden auch bekleidet ſeyn.

Ch. So giebt GOtt auch den Kindern Kleider?
ZBl. Ja wol, doch niemand glaubt es leider.

X Ch.»yſ. 34, ut.



Was prageſt du mir ferner ein?
Geh lerne nur vergnuget ſeyn.
Laßi du wie wir, dich weiden, kleiden,

Wie GOtt dein Theil dir will beſcheiden,
So biete doch den Sorgen Spott,
Dein Vater iſt der wahre EOtt.
Derſelbe gab dir Leib und Leben.
Der wird auch Speiſ' und Kleider

geben:
Er weiß, was du vonnothen haſt.
Eny wirf auf ihn die Sergen-Laſt!
Wir beyde ſind dir nicht zu gleichen,

Dir muß ja Blum und Vogel weichen.
Jetzt bluhn wir beyde weiß und roth,
Jn kurtzem find wir beyde todt.

Da GOtt nun doch ſo ſchon mich kleidet,
Auch dis verachte Voglein weidet,
Und wenn ich denn verbluhet bin,
Mein Korn ihm giebt zur Speiſe hin,
Wodurch er es ſo manchen Morgen,
Ohn alle Sorge wird verſorgen;
So wird er ja dich Himmels-Kind,
Vor dem wir nur ein Schatten ſind,
Vielmehr, vielmehr, als uns bedencken,
En ſchame dich, wo du dich krancken,

Und nicht dem Vater trauen wilt,
Der doch bisher dich fullt und hullt.

Denn



Wr S d JBl. Denn ſolt du hier noch ferner leben,
So wird er warlich ferner geben,
So, wie und was dir nothig iſt.

Schluß-Wunſch.
Nun du derdu mein Vater biſt,
Laß mich doch deinem Worte glauben,
Ach laß uns deinen Ruhmnicht rauben,
Als welchen dir die Welt entzieht,
Die pur auf Geld, aufdich nicht fieht,
Und nurſo viel dir will vertrauen,
Als ſie hier kan vor Augen ſchauen.
Drum muſſen viele Vogel ſeyn,
Die Nahrungs-Sorger anzuſchreyn,
Und viele Blumen muſſen bluhen,
Daß wir die Kleider-Sorge fliehen.
Hilf, daß ſo oſt ein Vogel ſingt,
Sein Tonuns nen Erwecknng bringt,
Und wir anf ieder Blume leſen,
Du bleibeſt wie bisher geweſen,
Der allen Menſchen Kleider gicbt,
Damit ſich unſer Glaubr ubt.

J

J

—l. Der Schul 2 Kaſten.
ohir fallt der Kummer nochmals ein,

 Wo wird das Geld zur Schulen ſeyn?
3 warum wilt belaſten?

GOtt hat ja Schul-und Armen-Kaſten,
Da leget er ſchon taglich ein,
So viel wird noth zur Schulen ſeyn.

X64



w Vt dgSo wag es nur, den Schluß zu faſſen,
Die Kinder was zu lernen laſſen.
GoOtt braucht ja Leut in dieſer Welt,
Wodurch er hier ſein Reich beſtellt;
Drum wird er ſelber ſich bemuhen,
Und ſie zur Schulen fein erziehen.

2

IJhm fehlet ja nicht Gut und Geld
Zu dem, worzu es ihm gefallt;
So ſoll dir auch kein SchulGeld fehlen:
Was wilt du dich ſo thoricht qualen
Laß GOtt nur GOtt und Bater ſenn,
Du ſtelle dich als Lehrer ein,
Daß ſie den Catechiſmum lernen,
Und muſt du ſie hernach entfernen,
OOtt bringt ſie anderwartig ein,
Vo hoh und niedre Schulen ſeyn.
O daß die Eltern nicht ſo traumten,
Und ihre Kinder ſo verſaumten!
Odaß ihr Hertz vom Eiteln leer,
Und Glauben nur im Hertzen war!
Sie lehrten ſie das Eitle fliehen,
Und lieſſen ſie nur GOtt erziehen
Zu dem, woju er ſie beſtellt,
So fehlt es nie an Schulen. Geld,
Jaeh ne ſolten Mangel haben,
Er ließ ein neues Bergwerckgraben.

III.



i a toItl. Als ein Kind die erſten Zahne
kriegte. Matth. 6, 25.

Sd

—SoEs will den Glauben uns erwecken.
Es ſpricht: EOtt will den Tiſch euch decken;
Denn, der mich ruft hervorzugehn,
Wird mich nicht laſſen mußig ſtehn!
Drum wer ſich will mit Sorgen gramen,
Den ſoll ein ieder Zahn beſchamen.

V. Luth. Wir eſſen mit den Kindern,
nicht die Kinder mit uns.

A ltern ſtehn in GOttes Dienſt,S find nun ihr Gewinſt,
dy Wenn fie GOtt die Kinder ziehen;

GoOtt belohnet ihr Bemuhen, Pſ.irs,uez.d.
Wer nimmt Praceptores an,
Der ſie nicht beſolden kan?
Dieſen zahlet man fur allen,
Ja, ie mehr der Kinder ſeyn,
Deſto mehrer Gelder fallen.

Schreib es, HErr, im Hertzen ein:
Denn es kriegt der Kinder wegen,
Unſer Haus und Hertze Segen.

X7 V. Ein



14 its bi sV. Ein Geſprache zwiſchen einem
glaubigen und unglaubigen Studioſo

Theologiæ
Gl. Cein lieber Freund, wie geht es dir?

Un. cha Sehr ubel, ich verderbe ſchier.
Gl. Was haſt du denn ſo viel zu klagen?
Un. O davon ware viel zu ſagen.
Gl. Wasdenn? Un. O allzugroſſe Noth!
Gl. Jſt etwan unſer HErr GOtt todt?
Un. Das weiß ich wol, GOtt kan nicht ſterben.
Gl. Eny nun, ſo darfſt du nicht verderben.
Un. Ach Armuth iſt der ſchwerſte Stein.
Gl. Nein. Mißtraun iſt die ſchwerſte Pein.
Un. Jch habe ja nichts mehr zu zehren.
Gl. Ach mochteſt du die Seel erſt nahren?

Un. Wenn andre ſchlafen, muß ich ſchreiben.
Gl. O konteſt du an GOtt nur glauben!
Un. Ach! ach! mir bleibt nur EOtt allein.
Gl. Verdient dis Ach und Weh zu ſchreyn?

Jſt dieſer wahr,* was darfſt du klagen?
Un. Wie ſo? wie wurd ich da wol ſagen?

»Nemlich, daß dir GOtt bleibet, und du dich auf ihn
allein verlaſſen kanſt. Das muß man nicht mit einem Ach,
ſondern mit einem Haueluja ſagen. Manche, ſchreibt
der ſelige Herr Prof. graneke uber den uten Pſalm, rflegen
wol zu ſagen: Jch kan mich auf niemand, als auf den lieben
GOtt, verlaffen, gleichale vb ſie ſagen welten: Es ſteht ſo
ſchlecht mit mir, ich bin in ſolrhem elendeln Zuſtande, dan

ich



Hbt  d0ä 15ßl. GOtt und genug. GOtt hilft gewiß.
In. Ja ich bin voller Finſterniß.

Jch kan ſo nichts vor Augen ſehen
Wo mir ſoll Hulf und Rath geſchehen.
Und weiß aufgar nichts mehr zu baun.

J

hh leider! nichts habe als unſern HErrn GOtt. Da haben
e uuſern HErrn GOtt nur zu einem Neben-GOtt, oder
nachen vielmehr einen ohnmachtigen Gotzen aus ihm:
ls ob der Mammon, oder vornehme Gonner und Freunde,
er rechte GOtt wareu, uund es denn ſchlecht mit guem
unde, wenn man ſo ſagen muſſe: Jch habe nichts ats uu—
ern HErrn GOtt. Das iſt ein groſter Jrithum! Jß denn
as nicht gnug, wenn man ſich in der Wahrheit auf den
ZErrn verlaſſen kan? Hier ſtehet: Jch tiaue auf den
XErrn; wie ſagt ihr denn zu meiner Seele, ſie ſoll flitgen,
vie ein Vogel, auf eure Berge? David ſpricht nicht kla
ender Weiſe: Jch habe keine Hulfe  als bey unſerni. Errn
JOtt; ich kan mich auf nichts, als auf GOtt verlaſſen.
ſeein! ſondern er freuet und troſtet ſich deſſen uber alles
ind gegen alle Noth. Alſo iſt das ſchon genug, wenn ein
Renſch ſouſt nichts hat, als unſern HEirn GOtty ſein hei
iges Wort und ſeine Verheiſſung, da er geſaget hat: Nein
iein, ich wiull dich nicht verlaſſen, nein, ich will dich nicht
erſaumen; wie es Ebr. 13, x. io gar nacl drueklich in ſeiner
Sprache lautet. Weun der Menſch nichts mehr bast, als
neſes allein, ſo hat er ja, was er haben will. Weun erdas
nit Wahrheit ſagen kan: er verlaſſe ſich auf deu, der Him—
uel und Erdeun erſchaffen bat und erhalt; was wilnen denn
veiter? Sſt denn der nicht muchtig genug? Felſlis ihm
enn an Mitteln, oder weiß ers nicht. neuuc. Noih leidet,

aß mans ihm erſt jagen muſte? Odenjel tir il nectiea gan
Weisheit und Verſtand, Mittel autzuſienden, wiennin oö—
je gerathen werden? Jſtes denn nid ubeſfer, enbat &Ott
um Freunde, und verlaßt neh auf den, elr nruna nri ſich
uf Kayſer und Konige verlieſſenden. ſeteſtak mal nicht
elfen können? Und wie jolten benann auderu belten?

Dulum



b6 Wr  gGl. Drum eben muſt du GOtt vertraun.
Der Glaube hoft, wo man nichts ſiehet,
Wo aller Menſchen Hulfe fliehet.
Denn Sehn und Glaub' iſt zweyerley.
Ach wareſt du vom Mißtraun frey!

Un. Ach dencke doch, ich ſoll ſtudiren,
Und muß wol ofters halb erfrieren;
Es fehlen Bucher, Kleider, Schuh.

ErteGl. So recht! ſo geht es ſolchem Renner.
Wer nur bey Menſchen Hulfe ſucht
Und nicht bey GOtt, der heißt verflucht.“
Was Wunder, daß die Noth dich drucket,
Wenn du dich nicht vor EOtt gebucket
Und den erſt angegangeu biſt;
Der doch allein nur Helfer iſt.

Un. Der Mangel macht doch viele Sorgen.

Gl. Jch aber ſorge nicht fur morgen.
Un. Du haſt doch aber auch nicht viel.

Gl.
Darum ſollen wir dieſes Wort als ein aar groſſes und heili
ges Wort auſehen. ch traue auf den HErrn.  Noch au
dere ſagen zu ihrem Gouner und Patrou: Jch habe niemand
als den lieben GOtt und Sie; aus wenu GOtt allein nicht
genug ware, ſetzen da einen armen ſterblichen Menſchen
GDtt au die Seiten ja verlaſſen ſich jiuder That mehr auf
ihn, als auf GOtt ſelbſt. Da muß oft ein ſolcher Patron ein
Rohrſtab werden, der ſie in die Haud ſticht, damit ſie auf
OODtt, der unſer ewiger Felß iſt, allein nur trauen u. bautn.

Jer. i7, J.



vt t cÊÄGl. Oviel genugzu meinem Jiel.
Un. Was iſt dein Ziel und Zweck auf Erden?
Gl. Daß ich nur moge ſelig werden

Und GOtt ein brauchbarWerckzeug ſeyn.
Deswegen ſtellt' ich mich hier ein

Und lerne nun auf hoher Schule
Vor meines groſſen Meiſters Stule.

Un. Was druckeſt du hierdurch mir ein?
Gl. Duſolſt erſt Chriſti Schuler ſeyn;

Nicht ſorgen, wie du dich ernahren,
O nein, nur wie du dich bekehren,
Auch GOtt recht brauchbar werden wilſt,

Und deiner Seelen Mangel ſtillſt.
Wirſt du nach GottesReich nur trachten,

So laſſet GOtt dich nicht ſo ſchmachten.
Du haſt ja da ſein Wort fur dich;
Er ſorget ſchon fur dich und mich.
Es wird gewiß zu dieſem Leben
Was notkig iſt, uns zugegeben.

Un. O kont ich auch ſo glaubig ſeyn!

Gl. ordruckte dich kein Sorgen Stein.
Un. Wie komn ich doch wol recht zumlauben?
Gl. Laß dir den Feind das Wori nicht rauben.

Un. Was iſt mir da noch ferner Noth?
Gl. Gib nur dein Fleiſch gleich in den Tod,

Und fall in wahrer Hertzens Buſſe
Dom treuen Heyland bald zu Fuſſe.

Gl.



18 idt  sGl. Laß auch dein Auge lauter werden,
Daß du nicht Lob und Ruhm auf Erden
Und nur dem Fleiſche Futter ſuchſt.
Neinzallen Fleiſches Sinn verfluchſt,
Und nur dich laſſeſt bald bey Zeiten
Zu GOttes Werckzeug zubereitenz
So wirſt du da recht glaubig flehn
Und dir gewiß geholfen ſehn.

Un. Was werd ich da von GOtt wol dencken?
Gl. Mein Vater wird mir alles ſchencken.

Er weiß, was wir bedurftig ſeyn.
Drum laß ich keine Sorgen ein.

Un. Wird da uns gar kein Mangel qualen?
Gl. Nein, GOtt wird uns nichts laſſen fehlen.
Un. Wie hab ich mit GOtt umzugehn?
Gl. Wie die, ſo ihm in Dienſten ſtehn,

Und einmal ſeine Kircherbauen.
Die können ja ihm wol vertrauen,
Daß er die Zubereitungs. Zeit
Auf hoher Schule benedeyt,
Daß ſie nicht groſſen Mangel ſpuren.

Un. Noch Eins: Jch ſoll philoſophiren,
Und weiß, da mirs ſoubel geht,
Oft nicht, wo mir der Kopf noch ſteht.

Jch habe wenig Zeit und Krafte
Zu dieſem groſſen Haupt. Geſchafte.

Was ſageſt du wol nech hierben?

J



Aot  göον Jz1. Daß dis nicht fragenswurdig ſey.
in. Wie ſo? Gl. Endenck, iſt denn alhie

Dein HauptWerck die Philoſophie?
Gl.

»Ein ieder Verftaundiger wird wohl ſehen, daß man
jer nicht diePhiloſophie ſelbſt und deren rechten Gebrauch,
ndern nur deren Mißbrauch, und ſonderlich das ver
irft, wenn ein Studioſ. Theologia aus der Phuloſophie
as Hauptwerck macht, und faſt die meiſte Zeit und Kraft
arzu anwendet, beſonders, wenn er wenige Krafte und
ur eine kurtze Zeit auf der Academire zu bleiben hat. Ein
ztud. Cheolog. ſolte ja billig das Stnatum t eologienm das
)auptwerck ſeyn laſſen, und ſonderlich, wenn er ſo weni—
e Zeit auf der Univerſitat ſeyn kan, die coneeia theologics
is die nothigſten denen ubrigen vorziehen, ja alles an—
re nur ſo weit treiben, als es ihm zur Haupt-Sache
ienlich iſt. Wie der ſelige Herr Abt Breithaupt von ſich
chreibet, daß er zwar auch Herrn D. Morhof den beruhm
en roiyniſiorem mit vieler Hochachtung angeſehen; doch
atte ihm ſein damaliger Zweck nicht zugelaſſen bey Er
auung der Stifts:Hutte ſich weiter umuſehen, nach den
neſanit Aegypin, als nur wie terne alles, ſo man davon
nitgebracht, zu arvlietren ware. Welches auch Mor
jofiuns wohl gemereket und gebilliget habe. Maiht einer
sanders, ſetzet nemlich bey ſo kurtzer Zeit das Nothigſte
uruck, ſo handelt er ja ſehr unwerslich, aber noch numeis
icher, wenn er bey weniger Zeit, auch wenige naturliche
grafte, und alſo gar keiunen Kopf zu vbiloſophiren hat.
Er ſtrengt ſeine ſchwache Krafte uber Vermogen an, und
an doch nicht viel faſſen, wird daher oft nur confuſer und
erderbet da die Zeit, die er iu denen ihm allernothigſten
Dingen anwenden ſolte. Crhat Muhe, daß er uur die
zhiloſophiſchen Kunſt-Worter in Kopf kriegt, und hat doch
ieinen rechten Verſtand davon, er will, wie es einer aus
nückt, philoſophiſch reden, und kan nicht philoſophiſch den
ken. Bluaſet er ſich vollends mit ſeiner vermeinten Weis—
yeit auf  uund halt ſich ſelbſt ſur klug: ſo iſt die Thorheit
joch groſſtr, aber ann. allergroßten, wenn er mit ſeiner oft

dvwvon

S



20 bGl. Kanſt du damit den ſWygn] wehren
Und einmal auch den Baur bekehren?

Hab ich nicht Kraft und Zeit dazu:
So weiß ich ja wol was ich thu,
Die Zeit nur mit den beſten Dingen
Und auf das beſte zuzubringen.
Geh ins Gebet und Wort hinein;
Das laß dein Haupt. Geſchafte ſeyn,
Und lerne dich und Chriſtum kennen,
GOtt aber kindlich Vater nennen,
Daß du nicht von der Schulen gehſt,
Bis daß du recht im Glauben ſtehſt;
Auch andre kauſt zum Himmel fſuhren:
Da ſegnet GOtt auch dein Studiren,
Und ſorget gantz gewiß fur dich.

Das
von ihm ſelbſt kaum halb verſtandnen philoſophiſchen Spra
che auf die Cautzel knmt, oder ſelbige den armen unmun
digen Kiudern mit der CatechimusMilch einzufloſſen ſu
chet. Wie bepdes leider oft geſchehen iſt und noch aeſchie
het, und von beſcheidenen Philoſophen ſelbſt gemißbilliget
wird. Darum ſolten unſere Stud. Theol. doch vornemlich
in die Schule der hunmliſchen Weisheit kommen, und ihre
Thorheit erkeunen, ihr se dum t aclegicum von wahrer
grundlichen Bekehrung anfangen, mehr GOttesWort trei
ben und reden, wie bie Schrift redet, ſonderlich aber auch
mehr beten, und das Joch und Creutz Chriſti bald in der

—oDe,nachfolgeten: ſo wurde der HErr gewiß alle ihre Studia
reichlich ſeguen, wie auch fur alle ieibliche Nothdurtt ſor—
gen und ſie zu recht brauchbaren WWerckzeugen machen, de ſſen
üe ſelbſt in Zeit und Ewigkeit wunden zu genieſſen haben.

*l

114

28



A63  c4 JDas glaube nur gantz ſicherlich.
Drum ſuche ſtatt der vielen Klagen
Die Seelen-Noth GOtt vorzutragen,
Und klage dich erſt ſelber an,
Wenn deine Schuld iſt abgethan,
So iſt GOtt dein verſohnter Vater,
Ja dein Verſorger und Berather,
Und weiß ja was du nothig haſt;
So wirf auf ihn die Sorgen Laſt.
Eh einer ſolt an dieſen Gaben,
So nothig ſeyn, noch Mangel haben,
Wenn er dem HErren angehort,
Eh muß, wie GOttes Wort uns lehrt,
So Erd als Himmel untergehen.
Nein, GOttes Wort bleibt ewig ſtehen.
Wohl dem, der, wenn ihn was befallt,
Sich an das Wort recht glaubig halt.
Der Glaube kan nicht unterliegen,
Und GOttes wahres Wort nicht trugen.
O mochte Glaub im Hertzen ſeyn!
Das andre ſtellte ſich wol ein.
GoOtt hat mir ja hier Leib und Leben,
Noch mehr, ſo gar den Sohn gegeben.
Wie gab er da nicht alles hin?
Er iſt ja ſelber. mein Gewinn.
Drum laß es nicht am Glauben fehlen;
So wirſt du dich nicht ferner qualen.

J J t VI.
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VI. Der Haus-Herr und Haus—

Knecht. Pſ. 127.CEdein EOtt halt bey mir Haus, er ſoll der

eio Haus Herr blelben;
Jch aber will mich nur den armen HausKnecht

ſchreiben.
Jedoch, da bin ich reich, und aller Sorgen

los.
Jch ſchutte bald die Sorg und Klag in ſeinen

Schoos.
Denn fallt ein Mangel ein, der Haus. Knecht

darf nicht klagen;
Er mag es nur ſo bald dem reichen Herren

ſagen:Der ſchaffet alſo gleich in allem Hulf und

Rath.
Und giebet alles her, was man von nothen

hat.
Der Haus- Knecht ſorget nur, um das, was

ſeinen Handen
Auf Rechnung iſt vertraut, recht treulich

anzuwendenMach ſeines Herren Sinn. Jſt alles recht

verwandt
Und er hat nun nichts mehr in ſeiner eignen

Hand;
So



wr 23So weiß er jan, ſein Herr iſt reich an allen
Gaben:

Und weil wir ihn nun auch zu unſerm Vater
haben,

Der alles ſieht und weiß, was ſeinen Kindern

fehlt:
Was iſt denn da wol noch, das uns mit

Soragen qualt?
Wohl dem, bey dem nur GOtt der Haus-Herr

kan verbleiben,
Und der nur alles will als GOttes Sache

ttreiben.
Da iſt viel Sorg und Quaal, wo nlcht der

HErr regiert,
Wo der das Haus nicht baut und ſelbſt die

Wirthſchaft fuhrt.
Dem, der will Herr, nicht Knecht noch Kind

ſeyn, muß es fehlen.
Wo GOtt der Zaus-Herr iſt, da darf

kein Mangel qualen.

VII. Die ſtets aufgethane Hand
GOttes, die alles erfullet. Pſ. 45, 16.

Mo ſteht mein Cayital? wo iſt mein Gut, mein Laub?
MWo anders als beb GOtt in ſeiner reichen Hand:

Die halt die gantze Welt, die hat auch tede Gabe,
Die ich hier in der Zeit nur immer nothig habe.
Die thut ſich immer auf, die iſt ſo mild als reich,
und giebt mir aules her fur Seel und Leib zugleich.

Denn



24 804Deun weun ſie alles fullt, wird ſie auch mich erfullett,
Und wie es mir gefallt, noch allen Mangel ſtillen:
Do hab ich immer guug, und kin zu einer Zeit,
GSo wir zur andern reich und in der Gicherheit,
Da kan zu meinem Gut kein Dieb uodch Feuer kommen,
Da iſt es mir gewiß, da wird mir nichts genommen,
Was GOttes Hand fur mich ſchon in Verwahrung halt.
Briugt gleich die Nahrung nichts, komn ich umGut u. Geld,
Und ſchlagt mir vieles fehl, ich darf mich gar nicht gramen,
Es wird es GOttes Hand aus andern Orteu nehmen.
Deun dieſe reiche Hand, die viele Caſſen hat,
cva Erd und Himmel fullt, ſchafft allenthalben Rath.
Drunn ſeh ich nicht auf dis, was ich in Handen habe/

Da iſt mir nichts gewiß, GOtt ſelbſt iſt meine Gabt,
Mein rundus nur ſein Wort, mein Schakhaus ſeine Hand,
Das iſt viel ſicherer und mehr als groſſes Land.
Deun wer mag GOttes Hand perſehren und berauben?
Wer daſein Kornhaus hat, das iſt, wer nur kan glauben,
Es lieg in GOttes Hand ſein gantzer unterhalt,
Der iſt in Armuth reich. Und ſieht er aleich nicht balb
ain eigner Hand ſein Brodt, er darf ſich doch nicht ſchamen,
Er wirds zu rechter Zeit aus GOttes Huanden nehmen,
Der hat es ja fur ihn bereits ſchon hingelegt.
Wie er um taglich Brodt nun auch zu bitten pflegt,
Und taalich bitten mag: ſo ſoll er alle GabenAus GOttes reichen Haud auch immier taglich haben.

—JDhhh..—Drum bet und ſiehe ſtets dem HErren in die Haude:
Er hort, und macht der Noth ein recht erwunſchtes

Ende.
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